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„Kommende Eventualitäten'.
Wir müſſen dem Grafen Caprivi heute ein Kompliment

machen er hat während ſeiner ſtaatsmänniſchen Laufbahn
etwas gelernt. Wenn er früher einen Ausblick in die Zu-
kunft that, ſo ſchwebten ihm die bekannten „Straßenkämpfe“
mit der Sozialdemokratie vor. Davon iſt er nunmehr ab-
ekommen und hat offenbar eingeſehen, daß die moderne

twickelung eine ganz neue und eigenartige iſt, die nicht
nach einer hiſtoriſchen Schablone beurteilt werden kann; er
weiß nunmehr, daß es nicht die Aufgabe der Sozialdemo-
kratie iſt, dem Reichsheer Straßenkämpfe zu liefern. Er
fieht ſogar noch mehr ein; er erkennt, daß die Struktur der
bürgerlichen Geſellſchaft nicht ſtark genug iſt, um noch eine
große hiſtoriſche Periode zu überdauern, und wenn er von
den „kommenden Eventualitäten“ im zwanzigſten Jahrhundert
ſpricht wie er dies kürzlich in Danzig in einer „Tiſch-
rede“ gelegentlich einer Schifftaufe gethan ſo kann damit
nur der Zuſammenbruch der bürgerlichen Geſellſchaft gemeint
ſein. Caprivi ſagte bei der erwähnten Gelegenheit wörtlich:
„Der Kaiſer hat den Vertrag nicht allein für etwas ange-
jehen, was uns wirtſchaftlich von Nutzen iſt, was uns unſerem
Nachbar nähert. Er betrachtet das Werk nicht nur als eine
erneute Bürgſchaft des Friedens, ſondern er hat weiter ge-
ſehen und die Möglichkeit ins Auge gefaßt, daß das kommende
Jahrhundert den Zuſammenſchluß der europäiſchen Völker
fordert und daß einzelne derſelben allein nicht die Kraft
hätten, den kommenden Eventualitäten gegenüber gerüſtet zu
ſein.“ Wenn Caprivi hierbei auch an eine große kriegeriſche
Kataſtrophe, an den gefürchteten Zuſammenſtoß zwiſchen dem
Oſten und Weſten gedacht hat, ſo ändert das nichts an der
Sache, denn einen ſolchen Vernichtungskampf kann die alte
Geſellſchaftsorganiſation nicht mehr aushalten ſie würde
während desſelben zuſammenbrechen.

Aber denken wir uns in die vom Reichskanzler ange
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und da werden wir gleich finden, wo ſich ſeine Wege von
den unſrigen trennen.

e
Die „„Eventualitäten““ werden im kommenden Jahrhundert

ſte ohne Zweifel herbeigeführt werden durch die ökonomiſchen

ſte c c e.er Kriſen. Rieſenkapitalien werden ſich konzentrieren und
2 wenigen Beſitzenden wird die unüberſehbare Menge ausge-

beuteter Proletarier gegenüber ſtehen. Die Ausnutzung
mechaniſcher Kräfte wird Millionen von Menſchen jede
Exiſtenzmöglichkeit abſchneiden. Ein ſchreckliches Elend wird

m herrſchen aber in dem kleinen Ringe der Kapitalbeſitzer
ten wird alle Ueppigkeit und Pracht der Welt ſich vereinigen.

Ein ſolcher Zuſtand kann nicht von Dauer ſein. Der Staat
tritt zurück, denn die Kapitaliſten ſind weit mächtiger ge-
worden als er; er dient ihnen nur noch als ein Mittel, die
erregten Maſſen im Zaume zu halten und die aufgehäuften
Reichtümer zu bewachen. Die kapitaliſtiſche Anarchie hat
ihren Höhepunkt erreicht, denn die einzelnen Kapitaliſten
ringen mit einander um die Herrſchaft in Europa.

ber die „Eventualitäten“ kommen große Kriſen brechen

Uach Sibirien verbannt.
Erzählung von Friedrich Thieme.

(Nachdruck verboten.
Die Flüchtlinge ließen ſich noch manche Einzelheit über

die letzten Lebensſchickſale und das iraurige Ende des liebens-
würdigen Jünglings erzählen, ehe ſie, nicht länger im ſtande,
ihre Ermüdung zu bekämpfen, ihr einfaches Lager aufſuchten.
Bevor Felix jedoch zur Ruhe ging, öffnete er noch einmal
die Thür der Hütte und ſchaute ſich prüfend um.

„Der Orkan hat ſich gelegt,“ äußerte er wieder herein
tretend faſt ein wenig beſorgt, „leider ein paar Stunden zu
früh für uns. Doch wenigſtens haben wir keinen Mond-

ſchein.“
Felix und Sophia ſchliefen erſterer auf einem auf dem

Boden improviſierten Bett, letztere im Gelaß Jſabellas
ſeſt und ruhig, trotzdem ihre Lagerſtätten und die Zuſtände
in der Baracke nicht die beſten waren. Ganz im Gegenteil

fauchend und kalt drang die Luſt durch die dünnen Wände
und zahlreichen Spalten der Bude, und obgleich Galuſchkin
vor Schlafengehen den Ofen noch mit einer tüchtigen Ladung
Holz geſpeiſt hatte, ſo herrſchte doch während der Nacht eine
eiſige Kälte in dem Raume, die zu der Mangelhaftigkeit der
Betten im umgekehrten Verhältnis ſtand; aber unſere Freunde
waren zu ſehr erſchöpft, als daß ſelbſt noch größere Wider-
wärtigkeiten ſie hätten zu ſtören vermögen.

Der Tag war ſchon weit vorgeſchritten, als beide ſich
endlich erhoben, geſtärkt durch die lange entbehrte Ruhe und
bereit, ſofort mit friſchen Kräften den Marſch nach dem Gute
Anutſchins zurückzulegen.

„Wenn wir dieſes Ziel glücklich erreichen,“ ſagte Felix,
als beide mit Jſabella und den Männern gemeinſchaftlich
ihren Morgenthee zu ſich nahmen, „und Herr Anutſchin die
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deuteten „Eventualitäten“ einmal, ſo weit es angeht, hinein,
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aus, die alten Formen zerbröckeln, die Bande der Geſellſchaft
löſen ſich, ſie zerfällt, denn Produktion und Konſumtion
laſſen ſich nicht regeln in dem großen Wirrwarr neun Zehn
teln der Menſchheit iſt das Daſein einfach unerträglich.
Es müſſen neue Formen geſchaffen werden mit den alten
läßt ſich einfach nicht mehr leben.

Was wird nun ein Staatsmann aus der alten Schule,
oder ein General wie Graf Caprivi glauben, daß man gegen
über dieſen „Eventualitäten“ thun müſſe

Neue Mittel wird er nicht kennen und da wird er zu den
alten greifen er wird vielleicht, ſogar ſehr wahrſcheinlich
die Militärdiktatur für das letzte Reitungsmittel halten und
wird den Zuſammenſchluß der Regierungen in dieſem Sinne
gemeint haben. Er ſprach von einem „Zuſammenſchluß der
Völker“, aber dieſer Ausdruck ſtimmt nicht, denn gerade die
Völker werden es ja ſein, gegen welche der von ihm vorher-
geſagte Zuſammenſchluß gerichtet iſt.

Aber die Militärdiktatur wird ſich in einem ſolchen Falle
völlig machtlos erweiſen. Mit der Militärdiktatur kann
man einen Aufſtand niederſchlagen. Aber darum wird es
ſich nicht handeln. Eine zuſammenbrechende Geſellſchaft auf-
recht zu erhalten, dazu reicht die Kaſernenmacht und die
Kaſernenweisheit nicht aus, ſie kommt dabei ſogar gänzlich
außer Betracht. Denn die Kriſis könnte nicht aufgehalten
werden und die Produktion und Konſumtion neu zu ordnen,
dazu iſt niemand weniger im ſtande als der Militarismus,
der wohl Rationen zumeſſen, aber keine einzige Ration her-
vorbringen kann.

Die Mittel, die dem Grafen Caprivi zu Gebote ſtehen,
werden in jener Zeit einfach nicht mehr paſſen. Aber daß
er die „Eventualitäten“, den Zuſammenbruch der bürger-
lichen Geſellſchaft kommen ſieht, das beweiſt, daß er in die
moderne Entwickelung etwas mehr Einſicht hat, als jene
Bourgevis, welche ihre Ausbeuter- Geſellſchaftsordnung für
„ewig“ halten. Daher kam es auch, daß ſie den Ausſpruch
Coprivis gleich nach ihren Herzenswünſchen deuteten und
auch in ihren Zeitungen darüber jubelten, der Graf
Caprivi wolle einen großen Staatenbund zur Vernichtung
der Sozialdemokratie gründen. Darum handelt es ſich nicht;
die Herren Bourgeois aber haben damit nur verraten daß
ſie in ihrer Borniertheit immer noch ſehnſüchtig auf die
Zeit des Sozialiſtengeſetzes zurückblicken, obgleich ſie nun
nachgerade begreifen könnten, wie wenig ihnen mit jenem
Geſetze gedient geweſen iſt, das nur dem Polizeidienerver
ſtand ſeines Urhebers das Daſein verdankte.

Graf Caprivi wird, wenn im kommenden Jahrhundert
jene „Eventualitäten“ in die Erſcheinung treten, nicht mehr
an der Regierung ſein. Aber der Sozialismus wird da ſein
und er wird es unternehmen, die Produktion neu zu ordnen
und dem menſchenentwürdigenden Ausbeutungsſyſtem ein
Ende zu machen, welches uns zur Sklaverei und Barbarei
zurückführt. Den ſämtlichen Völkern wird dann der So-
zialismus als der einzig rettende Gedanke erſcheinen, der ſie
aus dem Wirrſal der kapitaliſtiſchen Anarchie und aus der
Troſtloſigkeit des Maſſenelendes zu geordneten und befrie-

hältnismäßiger Geborgenheit.“
„Wenn erwiderte Sophia peſſimiſtiſch.
Sofort nach dem Thee brachen ſie auf. Galuſchkin trat

vor dem Verlaſſen der Hütte noch einmal in die Thür, um
nachzuſehen, ob alles ſicher ſei.

„Beim heiligen Gregor,“ rief er beſtürzt, indem er eilig
in das Jnnere zurückkehrte, „ich ſehe einen Schlitten auf der
Landſtraße, der mit Windeseile näherkommt.“

Sophia erbleichte.
Jſabella faßte in ängſtlicher Erwartung ihre Hand.
Haſtig eilte Felix auf die Straße.
„Lazareffs Gefährt,“ verkündete er mit einer Miene finſterer

Entſchloſſenheit.
„Laſſen wir es vorüberfahren,“ meinte Kaſimir, welcher

die Gefahr noch nicht in ihrem vollen Umfange begriff.
„Vorüberfahren,“ polterte Galuſchkin. „Denken Sie denn,

daß der vorüberfährt? So wahr ich Galuſchkin heiße, wird
der Schuft hier halten, nach den Flüchtlingen fragen und
die Baracken alle durchſuchen laſſen nein, Jhr müßt fort,
auf der Stelle. Nur die Schnelligkeit Eurer Füße kann
Euch noch retten. Vorwärts! Wendet Euch von der Thür
aus rechts und geht gerade fort, bis Jhr das Ufer des Ob
erreicht, dort geht links bis zur Brücke jenſeits derſelben
findet Jhr einige Häuſer, deren Bewohner Euch leicht den
weiteren Weg zu Anutſchins Gute zeigen werden. Wenn
Jhr nur erſt den Ob erreicht habt, ſo vermögt Jhr Euch
leicht zu verbergen. Lebt wohl!“

Ein raſcher Händedruck, eine haſtige Umarmung Sophias
und Jſabellas, ein einziges Dankeswort, das in ſeiner Kürze
mehr ſagte als hundert Phraſen und die Flüchtlinge,
ihr geringes Gepäck in der Hand, ſtürzten hinaus und in
der von Galuſchkin bezeichneten Richtung davon.

Zu ſpät der Feind war ſchon zu nahe. Eben als

Verheißung des Herrn Galuſchkin erfüllt, ſo ſind wir in ver
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digenden Zuſtänden führen kann und ihnen den Kampf ums
Daſein erleichtern wird.

Wir hoffen, daß wir den Grafen Caprivi recht verſtan
den haben. Die Zahl derjenigen, die nicht an die Dauer
der bürgerlichen Geſellſchaft glauben, nimmt ja auch bei den
herrſchenden Klaſſen mit jedem Tage zu

Rundſchan.
Die Wahlprüfungskommiſſion des Reichstages

hat mehrere Berichte erſtattet: 1. Den Bericht über die Wahl
des Abg. Siegle-Stuttgart. Die Wahlprüfungskom-
miſſion beantragt Beanſtandung der Wahl, da Siegle
bei der Stichwahl nur 234 Stimmen mehr erhalten hat, als
ſein ſozialdemokratiſcher Gegner und eine Reihe von Proteſt-
punkten eine Feſtſtellung erheiſchen, ſo insbeſondere Wahl-
beeinfluſſungen der königlichen Stadtdirektion in Stuttgart,
der dortigen Eiſenbahn und Poſtbehörden, Herbeiholung der
Wähler in ländlichen Orten durch Polizeidiener im Auftrage
des Schultheißen, Verbreitung von Stimmzetteln für Siegle
durch ebenſolche Beamte, Ermittlung des Wahlergebniſſes
unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit in einzelnen Orten u. ſ. w.

2. Den Bericht über die Wahl des nationalliberalen Abg.
Dr. Bötticher-Waldeck. Böttcher iſt nach richtiger Zäh-
lung nur mit einer Stimme über die abſolute Majorität
gewählt worden. Die Kommiſſion beanſtandet die Wahl
und verlangt Beweiserhebung über ſieben Punkte in dem
antiſemitiſchen Proteſt. Es ſollen 10 Arbeiter in einem Be-
zirke zu Unrecht in die Wählerliſte eingeſchrieben ſein, wäh-
rend in anderen Bezirken fünf Perſonen erſt kurz vor der
Wahl in die Wählerliſte eingeſchrieben ſind. Jn einem Be-
zirk ſind 10 Wähler durch zu frühen Schluß der Wahlhand-
lung ausgeſchloſſen worden. Jn Wildungen habe eine un-
gehörige Beeinfluſſung der Brunnenarbeiter durch einen vor-
geſetzten Beamten ſtattgefunden. Ferner ſind in einem Be-
zirke im Wahllokal durch den Wahlvorſtand Stimmzettel und
Flugblätter ausgelegt worden. Endlich ſollen in einem Be-
zirk die Holzhauer durch einen Oberförſter veranlaßt worden
ſein, für Böttcher zu ſtimmen.

3. Den Bericht über die Wahl des Abgeordneten v. Polenz
in Plauen in Sachſen. Die Wahlprüfungskommiſſion hat
mit 7 gegen 6 Stimmen beantragt, dieſe Wahl für ungültig
zu erklären, und zwar mit beſonderer Berückſichtigung der
notoriſchen amtlichen Beeinfluſſung der Wahl, welche erfolgt
iſt durch das ungeſetzliche Verbot der Amtshauptmannſchaft
in Plauen gegen die nichtge werbsmäßige Verbreitung von
Wahlflugblättern und Stimmzetteln zu Wahlzwecken. That-
ſächlich ſind auch Strafbefehle ergangen gegen die Verteiler
von Stimmzetteln und Druckſchriften. Es ſind in den die
Amtshauptmannſchaft bildenden beiden Bezirken 1415 Wähler
von der Urne ferngeblieben. Der betreffende Amtsbezirk iſt
derjenige des Herrn v. Polenz. Die Mehrheit des Herrn
v. Polenz gegenüber dem ſozialdemokratiſchen Kandidaten in
der Stichwahl beträgt 714 Stimmen.

Felix und Sophia die Stube verließen, hielt der Schlitten
des Gouverneurs vor der erſten Baracke.

Jn dem Schlitten ſaß Lazareff, begleitet von drei Koſaken
und einem Bauer, der als Führer diente. Spähend ließ
der Gouverneur ſeine Blicke umherſchweifen. Die verſtreuten
Hütten am Ufer des Ob weckten anſcheinend ſein Mißtrauen,
er zeigte mit dem Finger darauf und ſprach einige Worte
zu ſeinen Begleitern.

Einer derſelben ſtand auf und machte eine Bewegung,
als wolle er herausſpringen. Jn demſeben Augenblicke aber
bemerkte Lazareff die Flüchtlinge, die eben um die Ecke der
letzten Baracke bogen

Haſtig hielt er den Soldaten am Arme zurück.
„Vorwärts!“ ſchrie er dem Bauer zu, „dort

Vorwärts! vorwärts
Der Bauer hieb aus Leibeskräften auf die Pferde ein,

worauf der Schlitten wie vom Sturmwind gepeitſcht hinter
den Liebenden dahinflog.

Wie zwei flüchtige Gazellen glitten Felix und Sophia
über die glitzernde Schneedecke dahin, um das ſchützende Ufer
des Ob zu erreichen. Umſonſt die ſchneebedeckte Ebene
geſtattete Lazareff, ihnen dicht auf den Ferſen zu folgen
atemlos erreichten ſie zwar den Strom, aber die Brücke war
noch wenigſtens eine Meile entfernt erſchreckt blieben ſie
ſtehen und ſahen einander unſchlüſſig an was nun be-
ginnen

Entfliehen war unmöglich ſie waren erſchöpft, todes-
matt, und mußten, wenn ſie am Ufer entlang eilten, den
mit friſchen Kräften ausgerüſteten Verfolgern binnen wenigen
Minuten in die Hände fallen hinter ihnen verſperrten
die Feinde ſelbſt den Ausweg vor ihnen breitete ſich der
Strom aus der in ſeinem Wintergewande ein Bild von
furchtbarer Pracht darbot die Frühlingswinde hatten die

ſind ſie!

weiße Eisdecke, welche die ſchäumenden, brauſenden Waſſer



Die Sozialdemokraten wiſſen ſich zu helfen.
Am Oſterſonntage ſollte in Eiſenach eine Parteikon-
ferenz der ſozialiſtiſchen Vertrauensmänner dieſes Wahl-
kreiſes abgehalten werden. Kurz vor Beginn der Verſamm-
lung, bei der auch der Reichstagsabgeordnete Bock-Gotha
reden wollte, wurde aber den leitenden Perſönlichkeiten er-
öffnet, dieſe Zuſammenkunft ſei verboten. Aus welchen
Gründen, wurde nicht angegeben. Bezirksdirektion und Ge-
meindevorſtand wetteiferten an dieſem Tage darin, die So-
zialiſten und ihr Verſammlungslokal zu bewachen. Dieſe
benutzten aber den ſchönen Tag ſofort zu einem Ausflug in
unſere Umgegend, räumten alſo ſcheinbar das Feld, um
dann draußen in freier Natur zu beſprechen und zu verein-
baren, was ihnen hier verwehrt worden war. Daß trotz
Aufhebung des Sozialiſtengeſetzes ſolche Verſammlungsverbote
hier wiederholt vorgekommen ſind, iſt wunderbar genug und
zeigt jedenfalls, was die Polizei auch ohne Ausnahmegeſetz
in unſerem Großherzogtum zu leiſten im ſtande iſt. Der
ſozialiſtiſchen Propaganda wird mit ſolchem Vorgehen natur-
lich eher genützt als geſchadet.

Zur Nachahmung empfohlen. Dem „Vorwärts“
wird aus Mainz geſchrieben: Unſer von allen Parteien ein
ſtimmig neugewählte Bürgermeiſter Herr Dr. Gaßner ließ
ſich heute ſämtliche Schutzleute, Wachtmeiſter und Polizei-
kommiſſare vorſtellen und ſprach zu ihnen folgende beherzens-

werte Worte: „Vergeſſen Sie nie, daß nicht das Publikum
für Sie, ſondern Sie für das Publikum da ſind. Mit allzu
ſchneidigem Auftreten erreicht man ſelten etwas Gutes.
Wollen Sie unterlaſſen, das Publikum in Uebertretungfällen
ſofort zur Anzeige zu bringen, ſondern laſſen Sie zuvor
Verwarnung eintreten damit wird mehr erreicht. Vor allem
aber befleißigen Sie ſich eines anſtändigen Tones gegen das
Publikum, denn wie es in den Wald ſchallt, ſo ſchallt es
heraus

Polizei und Staatsanwaltſchaft im Dienſte der
Kapitaliſten. Zum Stuttgarter Schneiderſtreik wird der
„Schw. Tagwacht“ geſchrieben

Am Donnerstag abend kamen auf dem hieſigen Bahnhofe 7
Schneidergehilfen aus Prag an die ganze Sendung der von
den Meiſtern angeſagten 50 Arbeiter. Dieſelben wurden in zwei
Droſchken von den Prinzipalen an der Hintertreppe des Bahn
hofs in der Kronenſtraße aufgenommen und in das Gaſthaus
„Zur Krone“ geführt, woſelbſt ſie in einem ſeparaten Zimmer,
für welches extra Entſchädigung bezahlt worden ſein ſoll, damit
ie nicht mit Streikenden in Berührung kommen, reichlich mit

Wein, Braten und Zigarren regaliert wurden. Trotzdem wurden
dieſelben welche von dem Damenſchneider Kos unter dem Vor-
geben, der Streik ſei beendigt, für hier engagiert waren, von einem
anweſenden Landsmann über den richtigen Sachverhalt aufgeklärt,

reren 4

dieſe Abſicht in Zeitungen und Flugblättern kundgegeben.
Die Anklage richtet ſich nun gegen die Verfaſſer und Ver-
breiter jener Artikel und gegen die von den Verſammlungen

gewählten Unterhändler; ſie geht dahin, die Angeklagten
hätten zuſammenwirkend dem Brauereibeſitzer mündlich und

durch die Preſſe das Uebel der Verhängung, Feſthaltung
und Durchführung des Boykotts in Ausſicht geſtellt, um ihn
dadurch zu veranlaſſen, den Entlaſſenen wieder zu beſchäf-
tigen, ein Vergehen der verſuchten Erpreſſung, das als Preß-
vergehen nach Württembergiſchen Recht der Zuſtändigkeit der
Schwurgerichte unterſteht. Die Geſchworenen ſprachen 4 von
den 5 Angeklagten ſchuldig, worauf ſie zu Gefängnisſtrafen
von drei bis ſechs Wochen verurteilt wurden. Ein Ange-
klagter wurde freigeſprochen.

Soldaten als fürſtlich Bismarckſche Holzſäger?
Der „Courier an der Unterelbe“ veröffentlicht folgende eigen-
tümliche Notiz:

Zum 1. April. Morgen früh ſollen die hieſigen Pioniere allar-
miert werden und einen Uebungsmarſch nebſt in vor-
nehmen. Die Quartiermacher ſollen heute früh 11 Uhr bereits
nach Friedrichsruh abgegangen ſein, um das Nötige vorzubereiten.Die Abweſenheit der Plhuiere ſoll auf 7 bis 14 Tage berechnet

ſein. Es ſcheint kaum glaublich, daß ein Gerücht, was die Stadt
durchſchwirrt, wahr ſei, daß unſer Militär auf höhere Ordre, mit
2 Drillanzügen und 80 neuangeſchafften Sägen ausgeſtattet, dort-
hin befohlen ſei, um den Wald des Fürſten Bismarck vom Holz-
bruch des letzten Sturmes zu ſäubern, weil die dortigen Arbeiter
für 225 M. nicht arbeiten mögen. 380 Mann ſollen mit Muſik
ausrücken. Jm Intereſſe der Oeffentlichkeit hoffen wir ein Dementi
von maßgebender Stelle, da es, wie geſagt, kaum glaublich er
ſcheint. daß die Benutzung von Militär zu Privatarbeit in ſo
großem Maße in Anſpruch genommen wird, ſo lange Hamburg
ſo viele brotloſe Leute hat, die gern arbeiten mögen.

Das ſozialdemokratiſche Parteiblatt für das Saar-
revier, der „Bote von der Saar“, hat mit dem 1. April
auf Beſchluß des Parteivorſtandes ſein Erſcheinen eingeſtellt.
Den Bergarbeitern des Saarreviers iſt es unmöglich gemacht
worden, den „Boten von der Saar“ zu abonnieren, denn
die Lage, in welcher ſich dieſe Leute befinden, iſt ſchlimmer
als Sklaverei. Die dortigen Parteigenoſſen, ſo weit ihnen
das freie Denken geſtattet iſt, haben den „Sozialdemokrat“
zu ihrem Organ gemacht.

Der Militärkapellmeiſter Kern in Mainz, der
ſeinerzeit wegen Majeſtätsbeleidigung verurteilt und dann
begnadigt worden war, hat der alten Welt den Rücken ge-kehrt und ſich nach Amerika gewandt. Dort iſt er
wenigſtens ſicher, nicht noch einmal wegen Majeſtätsbe-
leidigung mit dem Strafgeſetz zu kollidieren.

Das Ahylrecht iſt auch in der Schweiz nur noch
worauf ſie ſich dann auch ſofort mit ihren Stuttgärter Kollegen
ſolidarifch erklärten und den Antritt der Arbeit als Streikbrecher
verweigerten. Am Freitag früh, als ſie ſich nun im Streiklokal
eingefunden hatten, kamen die Herren Gfrörer, Grether, ſowie ein
Teilhaber der Firma Bender u. Ko., Herr Valentin, in Begleitung des
Herrn Polizeiinſpektors Kern und dreier Fahnder in den „Hirſch“
und führten die ſieben Kollegen auf das Stadtpolizeiamt ab. Von
hier aus wurden ſie auf die Werkſtelle von Bender u. Komp.
übergeführt woſelbſt ſie aber ſich wiederum, trotz erneuter Rega
lierung, welche aber abgelehnt wurde, weigerten, zu arbeiten. Sie
ſchrieben vielmehr einen Zettel, worin ſie ſagten, daß ſie von den
Schutzleuten beeinflußt und ſogar bewacht würden, ſie konnten
aber nicht fort und ließen deshalb den Streikenden den Zettel
durch das Fenſter zugehen. Von den Streikenden wurde die
königl. Staatsanwaltſchaft über dieſe Vorkommniſſe informiert.
Mittags wurden die Zugereiſten wegen fortgeſetzter Arbeitsver
weigerung wieder auf das Stadtpolizeiamt gebracht und von hier
aus, nicht wieder mittelſt Droſchken, ſondern mit dem Ge-
fangenenwagen, auf das Amtsgericht überführt.
Es werden von der Lohnkommiſſion alle Schritte geſchehen, um
die Freilaſſung der Verhafteten zu bewirken.“

Wie die „Tagwacht“ meldet, wurden die böhmiſchen
Schneider wieder aus der Haft entlaſſen. Es wurde ihnen
die Wahl gelaſſen, entweder die Arbeit anzutreten oder
innerhalb 24 Stunden die Stadt zu verlaſſen. Die Gehilfen
zogen das letztere vor. Wie die „Tagwacht“ ferner erfährt,
ſtehen Unterhandlungen zur gütlichen Beilegung des Aus-
ſtandes in Ausſicht.

Der Staatsanwalt gegen die Arbeiter. Eine
Boykottaffaire führte kürzlich in Heilbronn zur gerichtlichen
Beſtrafung der Veranſtalter des Boykotts. Die Heilbronner
Brauereigehilfen hatten im Vorjahre bei einem Brauerei-
beſitzer eines entlaſſenen Gehilfen, deſſen Entlaſſung ſie als
eine Maßregelung anſahen, ſowie beſſere Arbeitsbedingungen
durch Verhängung des Boykotts zu erzwingen erſucht und

maſſen in eine eherne gewaltige Brücke verwandelte, gebrochen
und polternd rollten die rieſigen Schollen daher, bald auf-,
bald aneinander ſtoßend, bald ſich aufeinander türmend,
bald ziſchend aneinander vorüber ſauſend und wilde Fluten
zwiſchen ſich laſſend.

Sophia warf einen ſchaudernden Blick auf den Strom.
„Dort hinein,“ ſagte ſie leiſe, „iſt unſer letzter Ausweg.“
„Nicht dort hinein,“ rief Felix wild, „dort hinüber Nimm

meine Hand, Sophia, nimm ſie feſt und nun vorwärts
der Fluß iſt barmherziger als dieſe Schurken

Lazareff ſtieß einen Ruf des Triumphes aus, als er nun
aus dem Schlitten ſprang und ſich den Liebenden, die ihm,
wie er meinte, nicht mehr entrinnen konnten, näherte. Aber
ſein Triumphgeſchrei verwandelte ſich in ein ſolches der Wut
und des Schreckens, als er plötzlich gewahrte, wie Felix und
Sophia mit dem Mute der Verzweiflung die krachenden Eis-
ſchollen des Stromes betraten und flüchtigen Fußes über
dieſelben hinwegeilten. (Fortſetzung folgt.

Kleines Feuilleton.

Theater der Modernen.

abgewieſen.

nommen und verkauft worden, um Lebensmittel zu beſchaffen.

h

eine Farce. Jn ſeiner Sitzung am 28. März hat das
Bundesgericht in Lauſanne die Rekursbeſchwerde der Ge-
meinde Oberwil (Baſelland) in Sachen Dr. Haus Müller

Nach ſeiner grundloſen Ausweiſung aus Bern
infolge des Krawalles hatte ſich Müller bekanntlich nach
Binningen begeben der Kanton Baſelland hatte ihm aber
ebenfalls die Niederlaſſung verweigert. Um das Aſylrecht
nicht illuſoriſch machen zu laſſen, gab ihm die Gemeinde
Oberwil Aufenthaltsrecht. Die Regierung hielt aber an
ihrem Beſchluß feſt. Oberwil rekurrierte ans Bundesgericht
und nun dieſe Entſcheidung.

Während die italieniſche Regierung 155 Millionen
an neuen Steuern fordert, ſteigt die Hungersnot in den
Provinzen. Aus Sardinien wird gemeldet, daß die
Not dort derart geſtiegen ſei, daß die Einwohner ſich
zum Teil von Gras ernähren müſſen. Jn den
Dörfern ſind von zahlreichen Häuſern die Dachziegel abge-

Die Sterblichkeit iſt ſehr groß, täglich werden viele Per-
ſonen dahingerafft. Auch in der Provinz Ravenna gährt es
bedenklich. 15 000 Landarbeiter haben ſich wie bereits
gemeldet vor der Stadt Ravenna zuſammengerottet, doch
wurde ihnen der Eintritt in die Stadt verwehrt, indem die
Stadtthore geſchloſſen wurden. Jn den Vorſtädten hatte die
Artillerie heftige Kämpfe zu beſtehen. Nach der bisherigen
Praxis wird man wahrſcheinlich den Hunger der Sardinier
durch den Belagerungszuſtand zu ſtillen ſuchen. Und das
nennt ſich „Kulturſtaat“!

Das proportionale Wahlſyſtem iſt von der belgiſchen
Regierung aufgegeben worden. Jm Juni ſoll die Kammer-

W

ſeſſion geſchloſſen werden und im Rovember ſollen die auf
Grund des allgemeinen Wahlrechtes gewählten neuen Kammern
zuſammentreten.

Die uordfranzöſiſchen Vergarbeiter haben das
Parlamentsmitglied Lamendin als Delegierten zum bevor
ſtehenden internationalen Bergarbeiter Kongreß in Berlin
gewählt. Er iſt beauftragt worden, die folgenden Gegen
ſtände auf das Programm zu ſetzen: 1. Einſchränkung der
Kohlenförderung in allen Ländern nach den Ecrforderniſſen
des Konſums. 2. Zu ergreifende Maßregeln, um die inter-
nationale Einführung des Achtſtundentages zu ſichern. 3. Ar
beiter als Arbeitsinſpektoren.

Der Bürgermeiſter von Carmaux, der Bergmann Cal-
vignac, von deſſen Maßregelung durch den Präfekten wir
kürzlich berichteten, iſt wieder in ſein Amt eingeſetzt worden,
da ſich die Grundloſigkeit der gegen ihn erhobenen Beſchul
digungen herausgeſtellt hat. Der Gemeinderat von Carmaux
hat als Proteſt gegen die Suspendierung Calvignacs ſeine
Entlaſſung eingereicht und an die Wähler appelliert.

Die Einführung des Achtſtundentages ſeitens
der engliſchen Regierung in einer Anzahl ihrer Werkſtätten,
hat über Englands Grenzen hinaus Bedeutung ſo wird aus
Paris gemeldet, daß die meiſten Morgenblätter den Artikel
des „Figaro“ über die in England angeſtellten Verſuche
mit der Einführung des Achtſtundentages beſprechen und
e auch in Frankreich die nämlichen Verſuche anzu
tellen.

Der ſpaniſche Miniſterrat beriet geſtern die andag-
luſiſche Arbeiterfrage und beſchloß die Ausführung
öffentlicher Arbeiten in den Provinzen Cadiz und
Granada, um die Arbeiterklaſſen zu beſchäftigen. Umfaſſende
Vorſichtsmaßregeln ſind getroffen, um die Sicherheit des
Parlaments gegen anarchiſtiſche Umtriebe zu ſchützen.
Wenn die Regierung dafür ſorgt, daß das Volk genügend
Brot hat, wird man nicht notwendig haben, für Vorſichts
maßregeln gegen die Anarchiſten zu ſorgen.

Sozialpolitiſches.
Einige Perlen aus der „Krone des ſozialen

Gebäudes Von den im Kreiſe Frankfurt-Stadt woh-
nenden 16 Altersrenten-Empfängern erhalten

3 eine Jahresrente von 191.40 M.

2 189. r„163.20

De 160.20135
112.20

923 „106.80Bei den in demſelben Bezirk wohnenden 22 Jnvaliden-
Empfängern beträgt die höchſte Rente, welche ein Jnvalide
erhält, 127.80 M. die niedrigſte Rente 112.90 M. Durch-
ſchnittlich erhält jeder Altersrentner pro Jahr 157.05 M.,
das macht pro Monat 13.09 M., jeder Javalide pro Jahr
120.03 M., pro Monat alſo 10 M. Und davon ſoll ein
Arbeiter, womöglich noch mit Familie, leben. Verſucht ein
ſolcher „Rentner“, durch irgend welche Nebenbeſchäftigung
leichter Art noch irgend etwas hierzu zu verdienen, ſo iſt
der Entzug der Jnvalidenrente das erſte, was der Arme
zu gewärtigen hat. Und darum nennt man das Deutſche
Reich „das Reich der ſozialen Reformen“.

Das iſt ein Standpunkt, den man nur billigen kann.
Auch ein „Notleidender“! Aus Berlin ſchreibt

man der „Schleſ. Ztg.“: Jn den Luxus mit Blumen als
Tafeldekorationen wird jetzt allgemein den Orchideen der
Vorzug gegeben, für die enorme Preiſe gezahlt werden.
Kürzlich gab ein ſchleſiſcher Grundeigner, der in Berlin ein
ſehr großes Haus macht, ein Diner, zu welchem die erſten
Treibhäuſer Belgiens in Anſpruch genommen wurden, die
eine Kollektion der ſeltenſten und ausgeſuchteſten Exemplare
lieferten, für die ein Betrag von mehreren tauſend
Mark aufgewendet worden iſt. Wenn dieſe Leute ſolche

Ausgaben haben, iſt es wohl erklärlich, daß ihre Einnahmen
nicht ausreichen und ſie von Notſtand reden.

Ein Bild aus dem Gegenwartsſtaat. Dem
Offenburger „Volksfreund“ wird aus Mülhauſen i. E. vom
29. März geſchrieben: Die arbeitsloſen Redakteure und

Halbe der Vorwurf zu machen, daß er bei ſeinem Beſtreben reali
ſtiſch zu ſchreiben, in der Darſtellungsweiſe von Naturwahrheitund Nachahmung zu weit gegangen ſei. Auch iſt er keineswegs

zum kraſſeſten Naturalismus herabgeſunken nach dem Grundſatze
franzöſiſcher Naturaliſten: Das Häßlichſte iſt das Schönſte!
die Liebe zur Wahrheit natürlicher Schilderung menſchlichen
Lebens und Vorgänge und durch das Gefühl zu überzeugen von
der Wahrheit das ſei das einzige redliche Beſtreben des modernen

»realiſtiſchen Dichters, und dieſe ehrliche Abſicht wollen wir auch
von dem Dichter der „Jugend“ zu ſeiner Ehre annehmen. Nicht
außer Acht gelaſſen iſt auch bei dem Stücke die techniſche Form
des Aufbaues, giebt doch der erſte Akt alle Bedingungen einer
guten Expoſition, wie nicht minder dramatiſch wirkend das Ganze
zum Schluſſe ausklingt, nur laufen die erſten beiden Aktſchlüſſe gar
zu ſehr auf abgeſehenen Effekt hinaus. Nebenbei ſei geſagt, daß
Halbe der Verfaſſer des vor einigen Jahren in der Berliner „Freien
Volksbühne aufgeführten Dramas Der Eisgang iſt.
Es würde bei weitem den hier zur Verfügnng ſtehenden knappen
Raum überſchreiten, wollten wir nur eine annähernd verſtändliche

aſſung des Stückes ſelbſt wiedergeben, auch ſei dadurch nicht im
Voraus das rege Jntereſſe, welches die Modernen vollauf ver-dienen abgeſchwocht, ſondern wollen wir nochmals an dieſer

Stelle unſeren Leſern den Beſuch dieſer realiſtiſchen Aufführungen
empfehlen. Die Darſtellung durch die Münchener Künſtler war
eine zufriedenſtellende, was um ſo höher zu ſchätzen, da den
Darſtellern keine traditionellen Vorſchriften über Auffaſſungen
an die Hand gegeben ſind hier hat der Schauſpieler aus eigener

(Jugend, Drama in 3 Aufzügen von Max Halbe.) Mit
ihrem erſten Gaſtſpiel, zu welchem ſich die Münchener Modernen

albes auserſehen hatten, haben dieſelben bei den hie-
gen ſonſt gegen die realiſtiſchen dramatiſchen Erzeugniſſe in Vor-

urteilen ſehr ſtark eingenommene Publikum eine unſtreitige, b i-
fällige Aufnahme gefunden. Der außergewöhnliche Erfolg muß
aber zu einem großen Teil mit auf das Konto des Jnhalts des
Dramas ſelbſt geſetzt werden, über welchen gewiß viele der An
weſenden ſich etwas getäuſcht fühlen mochten. Nicht waren es
allzu düſtere Bilder, die mit kühnem Griff aus den Nachtſeiten
einer Geſellſchaft herausgeriſſen und den Zuſchauer nun in all'
dieſes häßliche Wirrwar, in die Atmosphäre verrotteter Zuſtände
verſetzen, nicht Bilder aus den Créme der Geſellſchaft, ſondern
faſt wäre man verſucht zu ſagen alltägliche Bilder ſtillen häus-
lichen Lebens, deſſen Friedlichkeit und Eintracht erſt durch die von
außen eindringenden, im Gegenſatz zum religiöſen Fanatismus
ſtehenden Verhältniſſe zu Bruche kommt. Wohl kaum ernſtlich iſt

Anſchauung, aus naivem Empfinden zu ſchöpfen und durch dieſes
Hineinleben und Aufgeben der eigenen Perſon wird bei der Wieder

gabe der Charaktere eine infolge der Natürlichkeit um ſo nach-haltend wirkender Eindruck ermöglicht. Das Annchen brachte
räulein Bünger, die über gewandtes Spiel und vortrefflicher
iedergabe ſtimmungsvollen Weſens und warmen Anempfindens

verfügt, gut zur Darſtellung. Eine getreu aus dem Leben ge-
nommene Figur ſchuf Herr Godek als Pfarrer Hoppe, der würde-
voll in ſeinem Amt als Geiſtlicher aber ebenſo jovial und offen-

herzig mit ſeiner Umgebung an konnte. Den Student Hans
Hartwig gab Herr Köker in ſeinem unentſchloſſenen Weſen aus
herzinniger Hingabe zur Geliebten, in der mutigen Aufbäumung
gegen die Welt mit ihrem ſteten Kampf vortrefflich wieder. Weniger
in der Behandlung der Sprache als in der äußerlichen Charakte
riſierung des gleich einer ſcheuen Eule im Hauſe hockenden Kaplans

war Herr Carlow von Bedeutung. Die kleinere aber zum teil
recht ſchwierige Rolle des ſchwachſinnigen und doch von Rach-

ſucht erfüllten Stiefbruders Amandus ſpielte Herr Martini.
Nach jedem Aktſchluß lohnten mehrmalige Hervorrufe ſeitens des
zahlreichen Publikums die Künſtler. Leider laſſen die zu der-
artigen Aufführungen akuſtiſch ungünſtigen Räume der „Kaiſer-
ſäle“ ſehr zu wünſchen, welcher Mißſtand beſonders den von der
Bühne entfernt Sitzenden recht unangenehm berührt. 0. B

Unter der großen Zahl von ſeltenen, merkwürdigen
Tieren des Zoologiſchen Gartens in Berlin iſt eines der
intereſſanteſten das chileniſche Stinktier, welches im kleinen
Raubtierhauſe, woht verwahe hinter Glasfenſtern, ein beſchauliches
Daſein führt. Aus einer Drüſe neben dem Schwanze vermögen
dieſe Tiere ihren Feinden eine fürchterlich ſtinkende Flüſſigkeit ent
egen zu ſpritzen. Welche furchtbaren Wirkungen dieſes Sekret

hat, davon konnten die mit der Sektion des vor einigen r
im Garten verendeten Stinktiers beſchäftigten Zoologen ſich über
zeugen. Das Muſeum für Naturkunde, in welchem die Unter
ſuchung ſtattfand. wurde buchſtäblich verpeſtet und ſelbſt aus den
oberſten Etagen flüchteten die Männer der Wiſſenſchaft vor dem
über alle Beſchreibung unangenehmen Geruche, welcher ſich ent
wickelte, als die betreffenden Drüſen ausgeleert wurden. Der
„Surilho“, wie das Tier mit ſeinem einheimiſchen Namen heißt,
iſt von der Größe eines Marders.

Geſangbücher mit Annoncen. Bei einer im Dezember v. J.
an der Schule für Journaliſten in Philadelphia abgehaltenen
Vorleſung erzählte der ehemalige Herausgeber von „Printers Ink“,
Mr. J. Romer, nachſtehende amüſante Geſchichte. welche, unter
Berückſichtigung der amerikaniſchen Reklameverhältniſſe, wohl
glaubhaft erſcheint. Ein unternehmender Jnſeraten Acquiſiteur
erklärte ſich bereit den Gläubigen Geſangbücher in den Kirchen
unentgeltlich zur Verfügung zu ſtellen, wenn man ihm nur ge-
ſtatten wolle ab und zu eine kleine Annonce in denſelben unter
zubringen. Eine religiöſe Gemeinde ging auf den Vorſchlag ein.
war aber nicht wenig erſtaunt als ſie, im Begriff ein feierliches

Weihnachtslied zu ſiegen, deſſen Text zum Teil wie folgt abgeändert fand: 4 ſ u 4Horch! die Weihnachtsengel ſingen,
Beechams illen, ſie nur bringen

auf Erden dem, der gut geſinnt,
wei dem Manne, eine jedem Kind.“

e

m S 7

g e



a

S

Schriftſetzer der gemaßregelten „Volkszeitung“ hatten geſtern
nachmittag Gelegenheit, ein auffallendes Bildchen aus der

eutigen Geſellſchaft in Augenſchein zu nehmen. Hinter dem
genannten „Waldeck“ ſammelte ſich eine Menge Menſchen

an, durch welche das Gerücht ging, daß drinnen im Walde
ſchon ſeit einigen Tagen eine weibliche Perſon liege ohne
Nahrung und Obdach. Sofortige Nachforſchungen ergaben
die Richtigkeit des Erzählten. Am Boden gekauert lag ein
18 jähriges Mädchen, das ſich nicht vorwärts bewegen konnte,
da ihm die Zehen bereits verfault waren. Aus den matten,
Antworten, die ſie gab, konnte man entnehmen, daß ſie im
Spital zu Riedisheim Aufnahme geſucht, aber abgewieſen
worden war. Sie ſei nun ſeit acht Tagen im Walde herum-
elungert und habe ſich von einem Laib Brot genährt.

Tags zuvor habe ſie ein Förſter angetroffen; dieſer habe ſie
protokolliert! Der herbeigeholte Bannwart herrſchte

fie an nach ihrem Namen und Wohnort, und es kam heraus,
ſie ſei von Kems. Es wurde ein Wageu geholt; darauf
wurde ſie wie ein Transporttier aufgeladen und davonge-
führt. Mitleidige Leute von Riedisheim holten ſie in einem
Schubkarren mit Stroh ab. Wozu haben wir nur ange-
ſichts einer ſolchen Rückſichtsloſigkeit der menſchlichen Geſell
ſchaft gegen einen verwahrloſten Angehörigen auch noch Tier
ſchutzvereine

Jüum Achtſtundentag.
gerlichen Blättern mitgeteilt:

London, 29. März. Der Eiſeninduſtrielle Mather, einer jener
engliſchen Fabrikherren, welche den Achtſtundentag verſuchsweiſe
in ihren Etabliſſements (Mather and Platt) eingeführt haben,
ſt ſoeben das Reſultat dieſes Experiments veröffentlicht. Das-
elbe erſtreckte ſich auf zwölf Monate und betraf rund 1200 Ar-

beiter. Die Arbeitszeit wurde von 53 auf 48 Stunden per Woche
verringert, ohne Reduzierung der Löhne. Die Vermehrung der
Arbeitskräfte war eine ſo geringe, daß die Lohnausgaben um nur
0,4 Proz. ſtiegen. Aber dieſe Zunahme wurde genau wieder aus-

eglichen durch eine 04prozentige Verringerung, die ſich in dem
eleuchtungs-, Feuerungs-, Maſchinen Abnutzungskonto u. ſ. w.

ergab. Jſt der Eigentümer ſomit pekuniär ſchadlos geblieben, ſo
hat er einen direkten Vorteil dadurch erlangt, daß trotz des Fort
e von 5 Arbeitsſtunden wöchentlich die Produktion gegen die

üheren Jahre geſtiegen war. Herr Mather hat darum gewiß
nicht Unrecht, den Verſuch als einen für die Arbeiter wie die
Eigentümer gleich glücklichen Erfolg zu bezeichnen und andere
Fabrikanten zur Nachahmung aufzufordern. Wurde doch auch
die Regierung durch die ihr von Mather privatim zugeſtellten
Statiſtiken in ihrem Entſchluß bekräftigt, den Achſtundentag in
den Armee und Marinewerkſtätten einzuführen

Die Großinduſtrie das haben wir ſchon oft betont
d von dem Achtſtundentag überhaupt eher Vorteil als
eachteil. Deshalb iſt der Widerſtand der Großinduſtriellen

auch lange nicht ſo hartnäckig, wie der der „Kleinen“, die
die ſich nur durch ſchrankenloſe Ausnutzung der Arbeitskraft
im Konkurrenzkampf behaupten können.

Aus England wird bür-

Der öſterreichiſche ſozialdemokratiſche Parkteitag.

Wien, 30. März.
Zu dem Punkte,Bruderladen“wirdeine Reſolution angenommen,

die den Bergarbeitern, um aus den „Brnderladen“ eine vernünf-
We Arbeiter Lebensverſicherung zu geſtalten, was bisher an dem

iderſtand der Unternehmerſchaft und ihrem Einfluß im Parla-
ment und in der Regierung geſcheitert iſt, aufgiebt, folgendes
anzuſtreben: J. „Die Ausſcheidung der Kranken- und Unfall
verſicherung von den Bruderladen zu den derzeit beſtehenden terri-
torialen Unfall- und Krankenkaſſen. II. Die Vereinigung aller
Bruderladen Oeſterreichs zu einer Reichs Zentral-Bruderlade. Der
Parteitag ſpricht ſeine Ueberzeugung dahin aus daß vom gegen-
wärtigen Parlamente irgend welche ſachgemäße Reform der Bruder
lade nicht zu erwarten iſt. Vorausſetzung hierzu iſt vielmehr eine
einſchneidende Aenderung des Wahlrechtes. Der
Parteitag fordert die Bergarbeiter zur energiſchen Agitation für die
Bruderladen Reform auf und ſichert ihnen hierbei die werkthätige
Unterſtützung der geſamten Arbeiterſchaft.“

Es wird ſodann in die Debatte über die „Parteipreſſe“
eingetreten. Beſchloſſen wird: „Die „Arbeiterzeitung“ iſt Organ
der Geſamtpartei und wird der Parteivertretung unterſtellt. Der
nieder öſterreichiſchen Landesorganiſation reſp. der Wiener Lokal-
organiſation iſt vierteljährlich über den Stand der „Arb. Ztg.“
Bericht zu erſtatten. Jede Poſtenbeſetzung iſt im Einvernehmen
mit der Wiener Lokalorganiſation vorzunehmen.

as in Lemberg erſcheinende, im jüdiſchen Jargon geſchriebene
Parteiblatt, der „Arbeiter“, wird als Parteiorgan anerkannt und
ſubventioniert. Die „Arbeiter-Zeitung“ ſoll ſobald als möglich
täglich erſcheinen. Zu gunſten der Preßreform ſoll eine
e

Die Mansfelder Seen.
Ueber die merkwürdigen Veränderungen, welche ſich neuer-

dings an den Mansfelder Seen gezeigt haben, finden wir
in der „Köln. Ztg.“ inſtruktive Darlegungen, die in ihren
Einzelheiten zwar vielen Leſern des „Volksblatt“ bereits be-
kannt ſind, die wir aber trotzdem wegen der überſichtlichen
und zuſammenfaſſenden Darſtellung nicht vorenthalten wollen.
Der Aufſatz hat folgenden Wortlaut:

Noch mehr als die Kataſtrophe in Schneidemühl müſſen
die geheimnisvollen Vorgänge, die ſich ſeit Jahren in den
an der Eiſenbahn von Eisleben nach Halle gelegenen Mans-
felder Seen abſpielen, die Aufmerkſamkeit weiterer Kreiſe in
Anſpruch nehmen. Wo vor zwanzig Jahren Brunnen reich-
lich floſſen, iſt heute trotz tieferer Bohrung öde Dürre, von
Bächen, die einſt den Seen erhebliche Waſſermengen zu-
führten, zeugt jetzt nur noch das leere Bett. Für viele
Dörfer (z. B. Erdeborn, Ober- und Unter-Röblingen, Ams-
dorf, Wansleben, Aſeleben), die, zum Teil unmittelbar an
den Seen gelegen, in früherer Zeit nie an Waſſermangel
gelitten haben, mußten zur Deckung des Bedarfs Leitungen
angelegt werden. Die beiden Seen ſelbſt aber? Die Zeit
iſt nicht mehr fern, wo der Salzige See nur noch in der
Erinnerung beſteht, der Süße See wird, wenn auch einige
Jahre ſpäter, dann wohl das Schickſal ſeines ſalzigen Bru-
ders teilen. Welche Folgen aber das Verſchwinden der
Seen für ihre Umgebung haben wird, wer möchte darüber
ſchon jetzt ein abſchließendes Urteil wagen? Daß der
überaus einträgliche Fiſchfang und Handel in Zukunft ganz
aufhört und zahlreiche Fiſcherfamilien gezwungen werden,
anderweitige Erwerbsquellen ſich zu erſchließen, iſt eine
ſelbſtverſtändliche, tief bedauerliche Folge. Ober-Röblingen,
am Südrande des Salzigen Sees gelegen und noch im
vorigen Sommer ein beliebter Ausflugsort für die Be-
wohner von Halle, Eisleben, Mansfeld, wird dieſe Bedeu-
tung und damit einen nicht zu unterſchätzenden Verdienſt
verlieren. Die maleriſche Szenerie des Süßen Sees wird
verſchwinden, das Schloß Seeburg mit ſeinem herrlichen
Ausblick auf den See und die vom Horizonte herüber-

S men. Um die Bauern
8 gewinnen, ſind populäre und billige Flugſchriften herauszugeben.

gebe Bewegung in Oeſterrei(
onate ſollen Flugſchriften in italieniſcher Sprache herausgegeben

ganz Oeſterreich eingeleitet werden. Alle

werden. Eine Jugendlitteratur ſoll geſchloſſen und ein Partei-
Archiv geſchaffen werden.“

Zum Punkte „Arbeiterſchutz“ wird folgende, von Dr. Adler
vorgeſchlagene Reſolution angenommenDer Parteitag erklärt: Der für den Auguſt 1894 einberufene

„Arbeiterſchütz- Kongreß in Zürich“ wird von der
öſterreichiſchen Sozialdemokratie nicht beſchickt, da ſie in ihrem
Programm und in den Beſchlüſſen des Pariſer Sozialiſtenkongreſſes
ihre Forderungen in bezug auf Arbeiterſchutz feſtgeſtellt hat und
die geſamte Thätigkeit der Sozialdemokratie auf deren Durch
ſetzung gerichtet iſt. Das gemeinſame Vorgehen mit bürger-
lichen Parteien könnte nur auf Koſten unſerer prinzipiellen
Haltung durch Konzeſſionen an rückſtändige Parteien ermöglicht
werden. Aus dieſem Grunde wünſcht der Parteitag dem Züricher
e den beſten Erfolg, hat aber keine Veranlaſſung ihn zu

eſchicken.“
Zum Punkte „ParteiAngelegenheiten“ wird beſchloſſen, daß die

Parteivertretung dem nächſten Kongreſſe ein revidiertes Programm
vorzulegen hat.

Der nächſte Parteitag ſoll in einer Provinzſtadt Oeſterreichs

ſtattfinden. tNach einigen Abſchiedsworten des Vorſitzenden Zeller wird
der vierte öſterreichiſche Parteitag mit einem Hoch auf die inter
nationale revolutionäre Sozialdemokratie geſchloſſen.

Die Anweſenden erheben ſich und ſingen ſtehend die erſten Verſe
des „Liedes der Arbeit“ von Andreas Scheu mit dem Refrain:
„Die Arbeit hoch!“

Parkteinachrichten.

Erfurt, 2. April. Wegen Beleidigung hatte ſich wieder ein
mal der Redakteur der „Thür. Tribüne“, Gen. r n
vor der Strafkammer zu verantworten und wurde zu 50 Mark
Geldſtrafe verurteilt. (Erfurt ſcheint einen wachſamen Staatsan
walt zu haben. Red. d. „V“.)

Jn Elberfeld verhandelte die Strafkammer am Freitag
gegen den Genoſſen Wilde, Redakteur der „Berg. Arbeiter-
ſtimme“ und Genoſſe Krewinkel als Verleger des Aachener
Volksblatt“, deſſen verantwortlicher Redakteur W. ebenfalls iſt.
Jn den Blättern erſchien vor einiger Zeit ein Artikel, „EineAachener Spitzelgeſchichte“ betitelt, wodurch die Gerichtsbehörde

und Polizeipräſidium in Aachen ſich beleidigt fühlten. Als Zeuge
traten auf ein Spitzel Kuhn und der Polizei-Jnſpektor Möhlig,
bekannt aus Sozialiſtenprozeſſen und namentlich auch aus dem
John Neve Prozeß. Zwecks Ladung weiterer Zeugen wurde die
Verhandlung auf den 30. April vertagt. Genoſſe Wilde, der
gegenwärtig 5 Monate „brummen“ muß, wurde gefeſſelt und
von zwei Schutzleuten abgeführt. So behandelt man politiſche
Gefangene in Preußen Deutſchland. Die „Berg. Arbeiter-
ſtimme“ erfreut ſich ſeit einiger Zeit einer ſehr auffallenden Be
achtung ſeitens der Polizei. Gegen den jetzigen Redakteur Ge
noſſen Frantzen ſchweben ebenfalls ſchon mehrere Prozeſſe.

Zur Maifeier. Jn Preßburg beſchloß die geſamte
Arbeiterſchaft an die Arbeitgeber die Forderung zu ſtellen,
am 1. Mai den Betrieb einzuſtellen, widrigenfalls ſie an dieſem
Tage ſtreiken würde.

Zur Arbeiterbewegung.

Ein Streik der Glasmacher in der Glasfabrik von
Rätſch, Schier u. Komp. in Muskau iſt nach Zſtündiger
Dauer beendet, nachdem die Firma die Lohnreduktion zurückge-
nommen hatte.

Wien, 2. April. Die ſtreikenden Gas arbeiter beſchloſſen
in einer neuen Verſammlung die Fortſetzung des Ausſtandes.

Die Arbeiter der Porzellanfabriken von Vierzon
(Frankreich) beabſichtigen in einen Generalſtreik einzutreten, falls
ihre Forderungen nicht bewilligt werden.

ſokales und Provinzielles.
Halle a S., 4. April

Zum Polizei Bau Jnſpektor und Brand Direktor wurde
in der letzten geſchloſſenen Sitzung der Stadtverordneten Ver-
ſammlung an Stelle des nach Köln a. Rh. berufenen Herrn
Rückert, Herr Jngenieur Weigelt gewählt. Der Vater desſelben
wax früher Paſtor in Lettin.

Die Uniformſtücke der Poliziſten ſind nicht nur dazu gut,
im Dienſte Verwendung zu finden, ſondern auch zur Ausſtellung
von Kriegervereins Aktionen werden dieſelben als zweckmäßig er-
achtet. So iſt es geſtern gegen Abend in der Oleariusſtraße be-
obachtet worden, daß ein Poliziſt mit gezogenem Säbel und in
voller Uniform eine Kriegervereins- Abteilung kommandierte, was
demſelben bei der Anſtellung jedenfalls nicht als Berechtigung
zugeſtanden worden iſt. Wir haben nichts dagegen, wenn die Be
amten perſönlich mit den Kriegervereinen ſympathiſieren; auf keinen

Fall aber können wir es gut heißen, daß, wie es hier geſchehen,
für den Uneingeweihten deren Amt in einen allzu nahen Zu-
ſammenhang mit jenen Beſtrebungen gebracht wird. Vorgänge,
wie der hier erwähnte, geben nur zu leicht zu Mißdeutungen An

verehel. P. geb. K. von hier, erſehen konnte

laß, deren Vermeidung vorausſichtlich auch von der vorgeſetzten
Behörde erſtrebt werden wird.

Ein Selbſtmordverſuch wurde geſtern morgen in den Pulver-
weiden nahe der Gasanſtalt von dem Saalberg 24 wohnhaften
Zimmermann Ruß unternommen. Der Mann ſchoß ſich mittels
eines Revolvers in die linke Schläfe, und mußte deshalb nach der
Klinik transportiert werden, wo ſich die Verwundung als lebens-
gefährlich herausſtellte.

Jn Keuſchberg gelang am Sonntag die Feſtnahme eines
Spitzbuben, der im Februar d. J. auf dem Heimwege von der
Militärmuſterung in Merſeburg einem Geſtellungspflichtigen aus
Daspig ſeine wertvolle Uhr entriſſen und in Keuſchberg verſetzt
hatte. Der Miſſethäter war von Halle gekommen, um die Uhr
einzulöſen fiel aber dabei der Polizei in die Hände.

Merſeburg. Jn unſerer Stadt wird in nächſter r ein
Aichungsamt errichtet werden. Dasſelbe wird mit Ausnahme der
Stadt Schkeuditz und der Amtsbezirke Altſcherbitz, Dölkau, Klein
liebenau, Modelwitz und Wehlitz für den ganzen Merſeburger
Kreis zuſtändig ſein.

Merſeburg. Auf der Saale ſchwamm am Montag nach
mittag zwiſchen 2 und 8 Uhr der Leichnam einer bejahrten Frau
am benachbarten Dorfe Menſchau vorüber. Derſelbe dürfte vor
ausſichtlich am Schkopauer Ufer gelandet ſein.

Erfurt, 2. April. (Soldatenmißhandlung.) Vor einiger
Zeit wurde der ungeheilt aus dem Lazarett entlaſſene Musketier
Halbritter von dem Sergeanten Englicht der 5. Kompagnie des
71. Regiments mit der Fauſt vor den Kopf geſchlagen. Halbritter,
welcher infolge ſeines Leidens vor einigen Tagen vom Truppen
teil entlaſſen iſt, meldete dieſen Vorfall und wird ſich E. dem
nächſt vor dem Militärgericht zu verantworten haben. Verſuche
die Meldung rückgängig zu machen, ſcheiterten. (Thür. Tribüne.

Aus dem Seriqhtsſaal.

Halle, 3. April. Ein Gelegenheitsſelbſtmord.) Die
Eitelkeit bei jungen Mädchen hat zuweilen ſehr eigenartige Folgen
wie man auch in heutiger Strafkammerſitzung aus einer auf fahr
läſſige Tötung lautenden Anklage gegen die 42 jährige Hebamme

r Frau P. wurde be
ſchuldigt, am 18. Juni v. J. die Verkäuferin Jda St. von hier
durch Verabreichung von Arſenik fahrläſſig getötet zu haben. Die
St., mit der Angeklagten bekannt, ließ ſich ſeinerzeit von letzterer
zu „Schönheitszwecken“ ca. 2 Theelöffel voll Arſenik gegeben, um

wie gewöhnlich angenommen wird durch den Genuß des
Arſenik ein friſches munteres Ausſehen zu bekommen. Es giebt
ja thatſächlich Leute, welche gewohnheitsmäßig kleine Mengen
Arſenik zu ſich nehmen, um Wohlbeleibtheit und größere Aus-
dauer beim Bergſteigen zu erlangen hauptſächlich ſind die Arſenik-
eſſer in Gebirgsgegenden Steiermark und Tyrol zu Hauſe.
Die Angeklagte, welche das der St. verabreichte Arſenik vor ca.
10 Jahren in einem hieſigen Drogengeſchäft mittels Giftſcheins
gekauft haben wollte, hatte die St. vor Mißbrauch des Gifts ge
warnt, und ihr den Rat erteilt, bei Genuß desſelben mit Teilchen
von der Größe eines Stecknadelkopfes anzufangen und von vier
zu vier Wochen bis zur Erbſengröße fortzufahren. Dieſe An
weiſung zu befolgen, hatte die St. auch verſprochen. Die Sache
an und für ſich wäre ja nicht gefährlich geweſen. wenn bei der
St. gerade zu der Zeit nicht beſondere Umſtänden hinzugekommen
wären. Fräulein St. hatte nämlich damals mit einem hieſigen
Kaufmann ein Liebesverhältnis, welches aber von letzterem gelöſt
worden iſt, was ſich die St. ſehr zu Herzen nahm. Das in ihrem
Beſitze befindliche Gift kam ihr jetzt recht gelegen; ſie vermengte
es mit einer Flüſſigkeit und nahm einen Teil zu ſich. Die Wir-

kungen des Genuſſes blieben auch nicht aus, ſo daß durch die
Wirtin der St. Herr Dr. Schmid Monnard zu Hilfe gerufen
werden mußte, der aber leider nicht mehr rettend eingreifen konnte,
da Arſenikvergiftung vorlag, woran die St. denn auch ſtarb. Bei
der Behandlung hat die St. dem Dr. Schmid-Monnard Arſenik
in einer Flaſche gezeigt und auch geäußert, ſie habe noch Strychnin;
geſehen hat aber der Arzt nichts von letzigenanntem Gift. Das
noch vorhanden geweſene Arſenik iſt weggeſchüttet und nur ein
kleiner Reſt der Polizei übergeben worden. Die vor dem Tode
aufgetretenen Erſcheinungen hatten einen Charakter, wie Arſenik
vergiftungen. Bei der Obduktion des Leichnams am 15. Dezember
wurden im Magen Spuren von Arſenik (0,098 Gramm) entdeckt,
auch andere Körperteile zeigten noch Merkmale von Arſenik, woraus
hervorging, daß eine große Quantität des Gifts angewandt worden
iſt. Nach dem Sachverſtändigen Gutachten des Herrn Sanitäts-
rats Dr. Riſel war gkute Arſenik- und Strychnin-Vergiftung die
Todesurſache. Die Angeklagte erklärte heute, daß ſie ſich bei der
Verabreichung des Arſeniks nichts Arges gedacht, und nicht
gewußt habe, daß der Genuß von dieſem Gift von ſo
ſtarker Wirkung ſei. Sie habe ſelbſt am eigenen Körper Arſenik
in geringen Mengen gegen Nervenſchmerzen erprobt, und das ſei
ihr ganz gut bekommen. Auch die Wirtin der Geröteten, Frau U.
hatte Arſenik nach Vorſchrift in Stellnadelkopfgröße zu ſich ge-
nommen, welches, wie ſie bekundete, ihr ebenfalls ſehr gut be-
kommen iſt. Die Staatsanwaltſchaft berief ſich auf das Sach-
verſtändigenGutachten, wonach Vergiftung durch Arſenik vorliege,
und führte an, daß die Angeklagte ſich ſagen mußte, daß ſie dieſes
gefährliche Gift nicht verabreichen durfte, da ſie nicht wußte, ob
ein 25 jähriges Mädchen richtig da nit umging. Dieſe Vergiftung

winkende Lutherſtadt Eisleben wird bald das Ziel fröhlicher
Wanderer geweſen ſein.

Doch was bedeuten. dieſe Schädigungen gegenüber den
durch Erdſenkungen bereits entſtandenen und noch zu be-
fürchtenden Nachteilen? Schon vor 3 Jahren hatte ein
plötzlicher Erdſturz in unmittelbarer Nähe von Erdeborn,
ebenſo bei Wansleben, Rollsdorf und im Bette des Sees
unweit Unter-Röblingen ſtattgefunden, große Riſſe entſtan-
den, die ſich vom See über Erdeborn in der Richtung nach
Eisleben erſtreckten, vor einiger Zeit haben in der Zeißing-
ſtraße in Eisleben mehrere Häuſer geräumt werden müſſſen,
weil die Gefahr des Einſturzes den Aufenthalt unmöglich
machte, und die letzte Erderſchütterung, wie ihre Vorgänge-
rinnen, verbunden mit donnerartigem unterirdiſchem Getöſe,
trat am 28. v. M. gegen 5 Uhr morgens ein und riß die
Bewohner der genannten Straße aus der allmählich wieder-
erlangten Ruhe.

Welche Urſachen haben nun dieſe bedrohlichen Erſchei-
nungen
(mit dem Binderſee), liegen in einem großen Thale, das im
Norden durch eine von Mansfeld über Ober-Rißdorf, Rolls
dorf nach Langenbogen ſich erſtreckende re von her Wauſſerverluſt für jeden Zentimeter, um welchen der Spiegel

ornburgwird, während die ſüdliche Umrandung eine von
über Alberſtedt, Schraplau und Teutſchenthal ſich hinziehende
Erhebung bildet. Durchſchnitten wird das Thal von einem
Landrücken, der ſich von Aſeleben bis zur Teufelsbrücke
(zwiſchen dem Binder- und Salzigen See) hinzieht. Nörd-
lich von dieſem Rücken liegt in 94 Meter Meereshöhe der
2 Quadratkilometer große Süße See, ſüdlich in 89 Meter
Meereshöhe der 9 Quadratkilometer große Salzige See. Der
Untergrund der Seen iſt Buntſandſtein. Unter dieſem finden
ſich Schichten von Kalk, Gyps, Thon u. ſ. w., oberhalb
aber lagert eine dicke Schicht von thonhaltigem Schlamm.
Die Bodengeſtaltung der Seen iſt ziemlich gleichmäßig. Beide
nehmen in ihren ſüdlichen Teilen nur allmählich an Tiefe
zu, während das nördliche Ufer ſteiler abfällt. Nur der
Salzige See hat zwei von Alters her bekannte trichterförmige
Vertiefungen: die eine, im Südweſten bei Ober- Röblingen

Die beiden Seen, der Süße und der Salzige

gelegen, wird die „Teufe“, die andere, Unter Röblingen
gegenüber, das „Heller Loch“ genannt. Während ſonſt die
Tiefe der Seen 7,5 Meter kaum überſchreitet (mit Aus-
nahme des Binder-Sees, der es bis zu 12 Meter bringt),
wurden bei der im Jahre 1886 vorgenommenen Aufnahme
im „Heller Loch“ 17,25 Meter, in der „Teufe“ 18 Meter
gemeſſen. Einen nennenswerten Zufluß erhält der Salzige
See durch die bei Ober Röblingen mündende Weida, einen
Abfluß hatte er in der zur Saale fließenden Salzke. Dem
Süßen See führten die „Böſe Sieben“ und der „Tropfſtein-
bach“ Waſſer zu, während ein Abfluß in dem Mühlbach
gegeben war, der mit einem Gefälle von 5 Meter ſich in
den Binder-See und ſo in den Salzigen See ergoß.

Dieſer Zuſtand der Seen hat ſich ſeit 1892 weſentlich ge
ändert. Mit Beginn dieſes Jahres begann der Spiegel des
Salzigen Sees anfangs langſam, ſpäter ſchneller zu ſinken.
Man hatte den Vorgang zunächſt nicht bemerkt, da in den
Monaten Februar bis April 1892 die Waſſerfläche nur

wenige Zentimeter geſunken war. Erſt im Mai 1892, als
die Abnahme innerhalb 24 Stunden 2 Zentimeter betrug,
wurde man aufmerkſam und ſtellte täglich Meſſungen an.
Bei einer Oberfläche von 9 Quadratkilometer beträgt aber der

ſinkt, 90 000 Kubikmeter (d. h. 900000 Kilozentner Waſſer),
und man kann ſich eine Vorſtellung machen, welche unge-
heuere Waſſermenge der See in der Zeit vom Mai bis

Anfang Juli 1892, wo ein Stillſtand eintrat, verloren hat.
75 Zentimeter war bis dahin der Spiegel gefallen, d. h.
der See war um 6 bis 7 Millionen Kubikmeter Waſſer
ärmer. Der Stillſtand währte jedoch nur wenige Wochen,
und ſchon im Auguſt machte ſich eine weitere ſchnelle Ab-
nahme bemerkbar. Heute iſt der Waſſerſpiegel um mehr als
5H Meter gefallen, was einen Waſſerverluſt von etwa 45
Millionen Kubikmeter gleichkommt. Die Ufer ſind weit
zurückgetreten, große Strecken Seeboden liegen zu tage.

Nicht ſo bedeutend iſt die Veränderung am Süßen See.
a hat ſich ſein Spiegel dermaßen ratt daß der
rühere Abfluß, der Mühlbach, völlig leer iſt.h fluß hlbach, völlig cSchiug folge
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wäre jedenfalls nicht möglich geweſen, wenn die Abgabe des Ar
niks nicht verfolgt wäre. Es würde deshalb wegen fahrläſſiger
ötung eine Gefängnisſtrafe von 1 Monat zu beant ragen ſein

ſollte der Gerichtshof jedoch dieſer Anſicht nicht beitreten, ſo be
autrage er, die Angeklagte wegen Uebertretung des S 367, Abſ.des Str. G. B. (Verabreichung von Gift ohne polizeit iche Erlaub
nis) mit 2 Wochen Haſt zu beſtrafen. Der Gerichtshof erkanntevezüglich der fahrläſſigen Tötung auf Freiſprechung, da die An
geklagte bei Verabreichung des Gifts ſich nicht ſagen konnt,, daß
die St infolge des aufgelöſten Liebesverhältniſſes das Arſenik
zum Selbſtmord verwenden würde ſie konnte alſo den Erfolg

Aber auch Beſtrafung wegen der Uebertretung

von Gift ohne polizeiliche Erlaubnis ſei un
mußte

nicht vorausfehen.
Ver abreichung

zuläſſig, weil diesbezüglich Verjährung eingetreten. Es
alſo auf koſtenloſe Freiſprechung erkannt werden. Wegen
ſchweren und einfachen Diebſtahls hatte ſich der 20jährige Ar
beiter Karl Schmidt aus Leipzig geb. in Flämiſchdorf, zu verant-
worten. Derſelbe wurde am 14. Februar d. J. dabei ertappt. wieer in Na uendorf bei Löbejün aus dem Schl laſſtubenfenſter des Ar

beiters Scheibe mit einem demſelben gehörigen Bündel Kleidungs
ſtücke entſprang, welche er durch Erbrechen eines Koffers entwendet
hatte. Die Sachen beſtanden in Ueberzieher, Jackett, Weſte, Bein-
kleid. Hemd und ein Paar Stiefeln. Der Angeklagte war ge
ſtändig und erklärte, durch Not zu der That getrieben worden zu
ſein. Er wurde zu 2 Jahren Gefängnis verurteilt Unter Aus-
ſchluß der Oeffentlichkeit wurde verhandelt gegen den 18 jährigen
Arbeiter Hermann Karl Tſchönkelt aus Merſeburg welcher des
Sittlichkeitsverbrechens, verübt an einem 7 jährigen Mädchen, für
ſchuldig befunden, und zu 9 Monaten Gefängnis verurteilt wurde.

Wegen Diebſtahls im wiederholten Rückfalle wurde der Schuh
macherling Otto Weidner aus Giebichenſtein, 15 Jahre alt, zu
1 Jahr Gefä ngnis verurteilt. Er wurde eines verſuchten ſchwerenund zweier einfacher Diebſtähle beſchuldigt. Jm Monat Februardieſes Jahres verſuchte er, beim Schuhwarenhändler Paul Haaſe

i der Lehre mit einem Dietrich das Pult des Buchhalters zu
erbrechen, wobei ihm der Bar: vom Dietrich abbrach, infolgedeſſen
er nichts erlangen konnte. Ferner
eine Partie Rohleder, Schuhwarenartikel und Schuhwaren, welche
Gegenſtände er für ſich verwendete. Desgleichen wurden wegen
Diebſtahls verurteilt der 2tährige Dienſtknecht Andreas Nie
meyer aus Strenz Naundorf zu 3 Monaten und 2 Tagen Ge
jängnis, und die Witwe Johanne Schwarz geb. Jentſch aus Löbe-
wün 58 Jahre alt, zu 4 Monaten Gefängnis Erſterer hatte ausNot einem Gutsbeſitzer Joachim in St Raundorf Pfund Speck
und eine Schachtet Streichhölzer ferner auf der Feidflur Alsleben

3 Holzbohlen, und letztere hatte am 4. Jaruar d. J. in Löbejünbe der Handelsfrau Döhler Tuchſtoff, Wolle und Leinwand im
Werte von 9.40 M. entwendet

Nah und Frern.
Der Luftſchiffer Merkel aus Leipzig, welcher am Oſter

wmontage in Velten verunglückte, iſt in der Charitee in Berlin
ge ſt rben.

Die Wandelbarkeit des Glücks hat ein in einem Nach
vardorfe Berlins anſäſſiger Gaſtwirt kennen zu lernen Gelegenheit
gthabt. Vor einigen Jahren galt er als der wohl habendſte Mann
der Ortſchaft und wurde zum Schulzen gewählt, welche Stelle

entwendete er zur ſelbigen Zeit

er bekleidete, bis er mit ſeinen a bergab ging. Nachdem ihm nun vor kurzem ſein Anweſen ſubhaſtiert worden iſt,
haben ihn ſeine Gemeindeangehörigen in Anerkennung ſeiner
pflichtgetrenuen Amtsführung als Schulze auf ſeine Bewerbung
hin zum Nachtwächter erwählt. Von dem unbeſoldeten Ehren-
amte eines Schulzen zu dem beſoldeten eines Nachtwächters kenn-
zeichnet ſo ziemlich die Wandlungen, welche auf der Stufenleiter
des Glücks in dem engen Rahmen der Verhältniſſe eines Dorfes
überhaupt möglich ſind.

Große Steuerdefraudation. Brüſſel, 3. April. DiePolizei entdeckte geſtern in einem Hauſe von Molenbeck eine ge

heime Branntweinbrennerei, wodurch der Fiskus täglich
um 1800 Franks geſchädigt wurde. Das vorgefundene Material
wurde beſchlagnahmt und der Beſitzer verhaftet.

Der weit verbreitete Glaube, daß in den allerdings nurſehr ſeltenen Fällen, wo einem Ehepaare überhaupt nur Knaben,
und dann deren ſieben oder mehr geboren werden, der „Siebente“

notabené nur dann, wenn ſeine älteren Brüder ſich noch am
Leben befinden inſofern „dem König gehört“, als letzterer dann
gemäß einem „uralten Herkommen“ die Patenſtelle bei dem-
ſelben und damit eine gewiſſe Fürſorge für deſſen Zukunft über
nimmt, iſt, wie ein kürzlich ſtattgehabter Fall erweiſt, durchaus
haltlos. Dem Lederarbeiter S. ſchen Ehepaare in der Alexandrinen
ſtraße in Berlin waren in vierzehnjähriger Ehe ſieben Knaben,
der letzte am 29. Januar d. J. beſcheert worden. Alle ſieben ſind
am Leben und geſund und munter. Dem Vater aber, dem von
der Fabrik, wo er beſchäftigt war, das rühmlichſte Zeugnis des
Fleißes und der Solidität gegeben wird, wie ſich denn auch die
Familie allgemeiner hoher Achtung erfreut, iſt drei Wochen nach
der Geburt des „Siebenten“ infolge eines aus einer Erkältung
entſtandenen Bruſtleidens nach mehrmonatlichem Kranfkenlager
verſtorben. Angeſichts des Todes hatte er noch unter Hinweis
auf das erwähnte „Herkommen“ und auf ſeine loyale reichs und
königetreue Geſinnung, worin er auch die anderen Knaben er
zogen, ſich noch an den König mit der Bitte gewandt, die Paten
ſtelle bei dem „ſiebenten Rekruten“ zu übernehmen. Jn dem be
weffenden Schreiben war mit keinem Wort eine Bitte um Geld
oder ſonſtige Unterſtützung ausgeſprochen. Bald darauf erſchien
auch in der Wohnung des S. zur Recherche ein Kriminal
ſchutzmann des Reviers, ein ſogenannter „Geheimer“, den S. um
Befürwortung ſeines Geſuchs bat und der auch verſprach, ſein
Möglichſtes in der Sache thun zu wollen. Der „Siebente“ wurde
vierzehn Tage nach ſeiner Geburt in der St. Hedwigskirche getauft, ohne daß eine Erklärung über die erbetene kaiſerliche Paten

ſchaft erfolgt war, aber einige Tage darauf erhielt S. folgendesSchreiben des Polizeipräſidiums „Jhr am 3. Februar eingereichtes
Immediatgeſuch vom 1. Februar, mit dem Sie lediglich die Er-
langung einer Unterſtützung bezweckt haben, iſt auf Allerhöchſten
Befehl dem Polizeipräſidium zur Prüfung und eventuellen Be-
ſcheidung zugegangen. Dieſe Prüfung hat ſtattgefunden, jedoch
iſt das Polizeipräſidium nicht in der Lage Allerhöchſten Orts die Er
wirkung der Uebernahme einer Patenſtelle bei der Taufe Jhres
jüngſten Sohnes für Sie zu beantragen. Hiermit war die An
gelegenheit definitiv erledigt. S. ſtarb bald darauf. Eltern von
„ſieben Rekruten mögen ſich alſo auf das betreffende „Herkommen“
durchaus nicht verlaſſen. (Die vorſtehende Geſchichte iſt für uns
inſofern intereſſant, als ſie zeigt, welchen Weg die ſogenanntenJmmediat- (d. h. direkt an den Kaiſer gerichteten) Geſuche gehen.

Streiberſtraße 23).

Ob das Geſuch des Geh. Ober-Bergrat Leuſchner Eisleben
Begnadigung der bekannten Bergleute und des Poliziſten Köauch ſo behandelt worden iſt. Der Erfolg des letzteren r

läßt uns das Gegenteil annehmen.)
Ein lebendes Schild. New york, 30. März. Ein inter-

eſſantes Urteil iſt hier gegen den bekannten Millionär Ruſſel
Sage gefällt worden. Wie man ſich erinnern wird, wurde vor
einiger Zeit durch einen Mann Namens Noreroß eine Bombe indas Bürean von Ruſſel Sage geworfen, wobei einer ſeiner An
geſtellten Namens Laidlow verletzt wurde. Dieſer klagte nun auf
Entſchädigung gegen Ruſſel Sage, weil derſelbe ihn wie einen
Schild gegen die explodierende Bombe gehalten hatte. Das Ge
richt trat dieſer Auffaſſung bei und ſprach Laidlow eine Ent-
ſchädigung von 25000 Dollars zu.

Hriefkaſten der Redaktion.
Reilſtrafßze. Sobald Sie die Tauben auf Jhrem Grund und

Boden antre ffen, ſind Sie zur Pfändung derſelben berechtigt. Die
n Tiere haften für den entſtandenen Schaden oder die
Erſatzgelder und ev. weitere Koſten.

Standes amtlicher Aathrichten.

Saller. den 1 April.
Aufgeboten: Der Fabrikarbeiter Paul Hartmann und Thereſe

Moritz (große Schloßgaſſe 6 und Hermannſtraße 25). Der Schloſſer
Karl Zukunft und Jda Mitreuter Wuchererſtr. 34 und Wucherer-
ſtraße 47). Der Metalldreher Auguſt Meinhardt und Friederike
Strube Kröllwitz und Wuchererſtraße 27). Der Handarbeiter
Friedrich Kühlewind und Martha Funke (Kaiſerſtraße 1). Der
Klempner Richard Geithner und Anna Kretſchmann (Auguſta
ſtraße 9 und Liebenauerſtraße 177). Der Schloſſer Ernſt Heſſe
und Martha Jäger (Beeſenerſtraße 18 und Ranniſcheſtraße 11).

Eheſchließzungen Der Fabrikant Otto Baumgartel und Anna
Günther (große Steinſtraße 17 und Karlſtraße 26). Der Bahn
arbeiter Alwin Fröbe und Anna Krock (Domplatz 4 und Unter
plan 8).

Geboren: Dem Kunſt und Handelsgärtner Ernſt Worch ein
S., Albert Ernſt (Freiimfelderſtraße 5). Dem geprüften Loko

Amalie Paulamotivheizer Karl Klemke eine T., Margarethe
(Georgſtraße 2). Dem Fabrikarbeiter Hermann Meiſch ein S
Karl Paul (Schützenſtraße 13). Dem Poſt Aſſiſtent Robert Schob
ein S., Robert Walther (Blücherſtraße 16). Dem Fleiſchermeiſter
Wilhelm Möſcher eine T., Lina Margarethe (neue Promenade 7).
Dem Kaufmann Paul Seyffert ein S., Siegfried Johannes Ernſt
(Blumenthalſtraße 99. Dem Jngenieur Auguſt Gagelmann eineS Leoni Lisbeth Jrma (am Güterbahnhof 1). Dem Schrift
ſetzer Friedrich Wanke eine T., Auguſte Luiſe Friederike (kleine
Märkerſtraße 4). Dem Zahlmeiſter Franz Andree eine T., ElſoMartha (Schillerſtraße 57).

Geſtorben: Des Stationseinnehmer Adolf Schubert Ehefrau
Anna geb. Bornkeſſel, 37 J. (Martinsberg 18). Des Schneider
meiſter Hermann Wille Ehefrau Pauline geb. Eymes, 71 J.
Leipzigerſtraße 20). Des Kaufmann Wilhelm Michael S. Julius
4 J. (große Ulrichſtraße 10). Der Kaufmann Hermann Priebus.
42 J. (Fürſtenthal 1). Der Schuhmacher Karl Derpſch, 50 J
(Weingärten 31). Des Schmied Paul Fiſter T. Luiſe, 5 Mon.

Eine unehel. T.
Für die Redaktion verantwortlich Richard Jllge i Da

Gardinen, Tülldeckehen.

Freitag den 6. April abends 8 Uhr

grosse öſſentliche
olksversammlun

im Saale des „Konzerthauus““,
Tagesordnung Wie feiern wir in dieſem Jahre den

Jn anbetracht der Wichtigkeit der zu
zahireichem Beſuche hiermit eingeladen

Sonnabend den 7. April abends 8 Uhr
allgemeine Buchdrucker-Versammlung

in Gaſthof zum „Engliſchen Hof“ früher Reſtaurant „Aichamt“), e. gen 10 Uhr.
großer Berlin. Far weiß. tTagesordnung: 1. Vortrag des Herrn Prof. Dr. Georg Cantor Der Herr Srnator. dem Düber Univerſität und Arbeiterſtand“. 2. Diskuſſion 3. Bericht über die Thätig Luſtſpiel in 3 Akten von Franz von r

keit des Gewerkſchaftskartells und Wahl zweier Vertreter zu demſelben. önthan und G KadelbUm pünktliches und zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer.. bönthe Kerſene Kadelburg. Omnaſtiker unen am MReck
Mit Gegenwärtigem beehre

Halle und Umgegend, ſowie meinen werten Freunden und Bekannten
einer werten Nachbarſchaft die ergebene Mitteilung zu machen,
heutigen Tage das

Reſtaurant Landwehrſtraße 21
übernommen habe Mein eifrigſtes Beſtreben wird es ſein, die
den in jeder Hinſicht zufrieden zu ſtellen

Um zahlreichen Zuſpruch bittend zeichnet

Geschäfts-Eröffnung.
Einem geehrten Publikum von Halle

gebene Anzeige daß ich die

Bäckerei alter Markt 24
übernommen und gleichzam heutigen Tage

verbunden habe

von Halle und Giebichenſtein,
Moritzkirche 4, ſetzt
volle Ware zu liefern

Indem ich meiner werten Kundſchaft prompte und
dienung zuſichere, halte ich mich beſtens empfohler

Halle a. S., den 1. April 1894

M. Mergner.

mich in den Stand, nur

Bäckermeiſter und Konditor.

große Märkerſtraße 20,

Mai?
verhandelnden Tages

ich mich einem verehrlichen Publikum von

Hochachtungsvoll

Gustav Niemann.

und Umgegend die er

ritig damit Konditorei

zuletzt 3 Jahre bei Herrn F. Hugo,
Weine langjährige Thätigkeit in nur renommierten Geſchäften

gute geſchmack-

Meine Wohnung und Geſchäftslokal befindet ſich jetzt

Robert Cohn.
Verlag und für die Jnſerate verantwortlich: Aug. Groß Halle. S Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts »Buchdruckerei (e. G. m. b. H.),

Kongressstoffs, bettdecken, Tisehdecken, Rouſeauxstoſfe, Spitzen,

Sehr billige Preise, Grosse Auswahl.

Karlſtraße.

die Genoſſen und Genoſſinnen zu
Der Vertrauensmann.

Stadt- Theater in Halle a, S.

zordnung werden

Donnerstag den 5. April
197. Vorſtell. 141. Abonn. Vorſtellung.

Anfang 7 Uhr.

Senator Anderſen Hans Schreiner.

ett.Kartoffeln.
Wegen ſofortiger Räumung verkaufe

ich prima Daberſche Zwiebelkartoffelnunter Garantie des Gutſchmeckens ſehr
mehlreich, pro Ztr. 1.60 .4 frei Haus.
Aufträge nimmt entgegen die Obſt- undGemüſehandlung von

Anna Nieper, alter Markt 36.
Abhbrarcehnt

Stipsigerſtraßze 89 ſind Thüren,
Fenſter, Bretier, Brennholz in Fuhren
und Körben wegen Mangel an Raum
ſpottbi llig zu verkaufen

Feldo,

verkaufen

Mr. La Rose. Die
Musikfanmasten Gebr. Presto,

Der

30 Wiener S
groſzer Sandberg. 18. Aſt

Zigarren
W. BDudenbostel,

Zu beziehen durch

Walhalla Thsatet,
Direktion:

Neuer Spielplan
Mr. Charles Lifflon, der Athlet

Die Schweſtern Franzois, Bravour-

Miniatur- Akrobaten.

schützinhen Geschw.

brette Lenor,
Antang 8 Uhr

5 Tiſche wit e eichenen Platten und verſchlie Kar in Korridor,38 z8 Thlr. 1. Juli zu verm. Unterplan 7, J.

Ph. Liebenthal Co..
Leipzigerstrasse 100.

5 und 6 Pf., Zigaretten undhege ſowie ſonſtige Rauchtabake

empfiehlt in großer Auswahl und allen
Preislagen

Breite und Laurentius-
ſtraßen-Ecke.

Die heilige Jnquiſition.
Von Joh. Sgenbach.

Preis 60

Nieder mit den Sozialdemokraten.
Von Wilh. Brake.

Preis 10

Die Volksbuchßandklung,
Bölbergaſſe

Hichard Hubert

Der Zufriedene.Was frag' ich viel nach Geld und Gut
Wenn ich zufrieden bin.
Hab' ich viel Geld und etwas Mut,

(Senſationell!)

D ie klei
nen Geſchwiſter Anguſtus und Grete, l nn geh ich luſtig hin

d vDie Charles nd kaufe in der weiten Welt,
als auch Helene ſeine Frau Anna Liſſe. MorlayTrnuppe, mußſialiſch-exzentri Was mir dann immer nur gefällt

daß ich am Agathe. ihre Fanny Wagner. ſche Komödianten. Die Kefelſchaft r wenn das Geid auch wirklich mal
Stephanie Kinder J Schneider. Maizenovie, (neun Damen), Dar Da ar ehe r LeS star Georg Köhler. ſtellerinnen lebender Wandelbilder t mir weiter keine Qual
Mittelbach Ewald Bach. Miß Roſe und Miß Br. Inſtru nie hl demich Beehren Dr. Gehring Ad. Schumacher. mentaliſtinnen Frl. Vera Marlo, old' 29 giebt ſtets gern
Sophie Petzoldt A. Rinald-Pauli. Koſtüm- Soubrette Die Gebrüder ind billig ja, für jeden Herrn

Dr. Steiner Albert Kühne. Robert und Paul Coradini, Gro Sommer- Paletots 10 M. an.Thekl a Stubenmädchen Johanna Platt. tesk Duettiſten. Do. in guten t 18
Joſeph Diener Fried. Küſthardt. Beginn 8 Uhr Ende !1 Ihr Anzug in guten Stoffen 12Ort der Handlung: Hamburg r d do. mit prima u

Nach dem 2. Akte Pauſe v 29urſchen-Freitag den 5. April W Futter n8üge mit 6.50 an.198. Vorſtellung. 142. Abon. Vorſtellung. intergarten Knabenanzüge 3

Farbe: rot. Theat Hoſen ſehr feſt 3Der Weg durchs Fenſter. e. do. hoch. Muſter
Luſtſpiel n Anfzug nach Seribe Artist. Direkt. Arthur fraenkel. Goldene 29

Hierauf: Kolossaler ErfolgFatinttza. Hfes neuen Programms. t Ftage-
Operette in 3 Akten von Fell und Rich. 14 Nummern Eingang 53 Hausflur.
Genee. Muſik von Franz von Suppee. Noch nie dagewesener Er-

Donnerstag folg des pbhänomenalen Koptf-
Schlachtefeſt. rechne einFranz Naue, Zahlenriese, die grösste Spe-reelle Be Beeſenerſtr 2. zialität der etztzeit! Japa- eRlhesen- Troupe, Gingero- nDas be ruhuni Samtſ Parteiſchuiſten

Dele- empfiehlt Die Volksbuchhandlung.
Der mysteriöse e

Tüchtige Maſchinennäherin ſucht
Anhalterſtraße 15, III r.

Neue Schuhwaren aller Art und
Reparaturen w. angef. Zietenſtr. 5.

Wäſche zum Glanzplätten wird an
genommen Kutſchgaſſe 3, III.

Stube, Kammer, Küche

Universal Komiker
Die reizende Sou-

Küche und Zubehör,
für 46 und

Stühle faſt veu) ſind zu
2 —m--Schlaſſt.f lod. 25.

—S------Halle.
Dryanderſtr 22. IIr,

r
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